
gebnissen dieser Befragung nur in geringem 

Umfang wahrgenommen. 

Hier besteht eine starke Diskrepanz zwischen 

der Einstellung der Befragten und der Praxis. 

Die Mehrheit der Befragten nennt zwar- un­

ter anderem- als Vorteil der IuK-Technologi­

en "Zugriff auf Informationen" und "Tele­

kommunikation über Netze", in der Praxis 

nutzen aber nur etwa sieben Prozent der Be­

triebe - und hier vor allem Großbetriebe -

technische Netze zur lernortübergreifenden 

Aus- und Weiterbildung. Auch die Möglich­

keit einer Abstimmung zwischen den Lernor­

ten Betrieb, ÜBS und Schule bezüglich des 

Einsatzes der IuK-Technologien wird nur 

von etwa sechs Prozent(!) aller Betriebe ge­

nannt. Hier wird ein großes Potential der 

IuK-Technologien nicht genutzt. 

Der Einsatz von IuK-Technologien verändert 

die Rolle des Ausbildungspersonals. 

Dort, wo die IuK-Technologien im Rahmen 

selbstorganisierten Lernens eingesetzt wer­

den, übernimmt der Ausbilder häufig die 

Rolle des Vor- und/oder Nachbereiters oder 

er wird für diesen Lernabschnitt überhaupt 

nicht eingesetzt. Die Lernerfolgskontrolle 

wird jedoch in einem Drittel der Betriebe 

durch das Ausbildungspersonal durchge­

führt. 

Als Grund dafür, daß IuK-Technologien 

nicht häufiger in der betrieblichen Bildung 

eingesetzt werden, sehen die Betriebe nicht 

so sehr "mangelnde Bereitschaft des Ausbil­

dungspersonals", eher schon "mangelnde 

Kenntnis in der Gestaltung von Lehr- und 

Lernkonzepten mit IuK-Technologien". 

Durch den Einsatz der IuK-Technologien 

verändern sich die Qualifikationsanforde­

rungen an die Ausbilder. So qualifizieren et­

wa 35 Prozent aller Betriebe die Ausbi lder 

speziell für die Nutzung der neuen Technolo­

gien, wovon wiederum die Hälfte explizit 

pädagogische Fragestellungen einbezieht. 

Einstellungen zur Bedeutung der IuK-Tech­

nologien in der beruflichen Bildung. 

Insgesamt ist die Einstellung der Befragten 

zum Einsatz von IuK-Technologien in der 

beruflichen Bildung, vor allem in Kleinbe-

trieben, positiv. Die in diesem Zusammen­

hang häufig genannten Vorteile der geringe­

ren Bildungskosten und der Entlastung des 

Bildungspersonals werden von einem Groß­

teil der Betriebe anerkannt. 

Aus der Sicht der Betriebe eignen sich IuK­

Technologien vor allem für den Erwerb von 

fachspezifischem Wissen; etwa 60 Prozent 

stimmen dieser Einschätzung, unabhängig 

von Betriebsgröße oder Branche, zu. Immer 

noch recht positiv wird die Möglichkeit gese­

hen, mit Hilfe von luK-Technologien Hand­

lungskompetenz zu vermitteln . Großbetriebe 

sehen dies jedoch etwas skeptischer als 

Kleinbetriebe. 

Zur Vermittlung von Sozialkompetenzen 

werden IuK-Technologien in der beruflichen 

Bildung von der Mehrheit als weniger oder 

nicht geeignet angesehen. 

Vorteile der IuK-Technologie sehen die Be­

fragten in diesem Bereich vor allem im flexi­

blen zeitlichen Einsatz, der Unabhängigkeit 

vom Lernort, der Möglichkeit des selbstge­

steuerten Lemens und im Zugriff auf Infor­

mationen im Netz; diesen Vorteil sehen vor 

allem Kleinbetriebe. 

Weitere Vorteile bringt die IuK-Technologie 

aus Sicht der Betriebe für die Entlastung des 

Bildungspersonals und langfristige Senkung 

der Bildungskosten. 

Als Nachteil der IuK-Technologien werden 

vor allem die hohen Betriebs- und Investiti­

onskosten genannt. Diese Einschätzung vari­

iert zwischen den einzelnen Betrieben und 

nimmt ab, je größer der Betrieb ist. 

Anmerkungen: 

1 Es handelt sich um das Forschungsprojekt 5.3004 
., Lernen in Netzen - Nutzung von Computernetzen als 
Lehr-/Lernmittel in der Berufsbildung"; Laufzeit II/ 
97- l/1 / 99 - vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung -
Der Generalsekretär (Hrsg.): Arbeitsprogramm I997 
des BIBB, S. 47! und um das internationale For­
schungsprojekt 5. 7003 ., Neue Berufsbildungstech­
nologien - Europäisches Observatorium für innova­
tive Praktiken im Bereich der Bildungstechnologie" 
Laufzeit l/1!97-lll/ 98 

2 In die Auswertung wurden ausschließlich Ausbil­
dungsbetriebe einbezogen, so daß alle hier vorgestellten 
Ergebnisse nach der Gesamtheit der Ausbildungsbetrie­
be und den darin Beschäftigten gewichtet wurden. 
3 Die Befragung wurde mit Hilfe des vom Bundes­
institul aufgebauten Referenzbetriebssystems ( RBS) 
durchgefuhrt . Das RBS umfaßt derzeit rund I 500 Be­
triebe, die sich bereit erklärt haben, für drei bis vier 
Befragungen im Jahr zu aktuellen Themen der be­
trieblichen Berufsbildung zur Verfügung zu stehen. 

Die Attraktivität einer 
dualen Ausbildung für 
Schulabgänger I -innen 

Klaus Berger 

Eine duale Berufsausbildung hat für 

viele Jugendliche den Vorzug, daß 

sich hierüber grundlegende Ziele ei­

ner beruflich-sozialen Integration so­

wie auch berufsinhaltliche Interes­

sen realisieren lassen. Bei weiterrei­

chenden Erwartungen z. B. hinsicht­

lich der Aufstiegsperspektiven oder 

flexibler Gestaltungsmöglichkeiten 

der eigenen Berufsbiographie ist das 

duale System offensichtlich weniger 

attraktiv. Die hier vorgestellten Be­

fragungsergebnisse zeigen, daß die 

Perspektiven zur Realisierung der 

beruflichen Zielvorstellungen von 

Jugendlichen im Anschluß an eine 

duale Ausbildung verbessert werden 

müssen, wenn eine betriebliche Be­

rufsausbildung für Schulabgänger f 
-innen auch längerfristig noch attrak­

tiv bleiben soll. 

Attraktivität und Leistungsfähigkeit der dua­

len Berufsausbildung wurden in den letzten 

Jahren zunehmend in Frage gestellt. 1 Mit der 

angespannten Ausbildungssituation im alten 

Bundesgebiet konzentrierte sich die öffent­

liche Diskussion verständlicherweise zu­

nehmend auf die Fördermöglichkeiten des 

betrieblichen Ausbildungsangebots. Gleich-
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wohl hängt die Zukunft des dualen Berufs­

bildungssystems nicht nur von der Ausbil­

dungsbereitschaft der Betriebe, sondern 

langfristig auch von der Attraktivität ab, die 

das duale System bei den Jugendlichen ge­

nießt. Besonders deutlich wurde dies, als im 

Jahr 1992 die Ausbildungsplatznachfrage 

hinter der demographischen Entwicklung zu­

rückblieb. Die hierdurch ausgelöste bil­

dungspolitische Debatte verwies darauf, daß 

weniger die betriebliche Ausbildung . selbst 

als vielmehr die hierdurch vermittelten Be­

rufsperspektiven im Beschäftigungssystem 

entscheidend für die Attraktivität einer be­

trieblichen Berufsausbildung sind. 

Welche Realisierungschancen können Schul­

abgängerl -innen für ihre individuellen beruf­

lichen Zukunftsorientierungen in einer dua­

len Berufsausbildung im Vergleich zu ande­

ren Bildungswegen erkennen?2 Dieser Frage 

wurde im BIBB-Forschungsprojekt: Die 

"Wertschätzung der dualen Berufsausbildung 

und ihre Einflußfaktoren" nachgegangen. Im 

Herbst 1996 wurden 6 860 Schülerinnen und 

Schüler aus Abgangsklassen allgemeinbil­

dender Schulen in einer repräsentativen Er­

hebung dazu befragt, welche Chancen sie in 

einer dualen Ausbildung, einer anderen z. B. 

schulischen Berufsausbildung (Erzieher/-in, 

MTA, Krankenpflege, Polizeidienst usw.) 

und in einem weiterführenden Schulbesuch 

bzw. einem Studium erblicken. 3 Der weiter­

führende Schulbesuch (z. B. an einer Fach­

oberschule, Handelsschule, Gymnasium) ist 

dabei nicht als Alternative zu den anderen 

Bildungsgängen zu betrachten. Vielmehr ver­

suchen die Jugendlichen hierüber ihre Chan­

cen für eine spätere berufliche Ausbildung zu 

verbessern. So ist den Jugendlichen bewußt, 

daß die anerkannten Ausbildungsberufe nur 

in unterschiedlichem Maße zugänglich sind 

und selbst wiederum eine Selektionsfunktion 

für die spätere Einmündung der jungen Er­

wachsenen in das Beschäftigungssystem so­

wie für deren berufliche Entwicklung haben. 

Eine günstige Beurteilung des weiterführen­

den Schulbesuches bedeutet somit nicht un­

bedingt, daß einer Ausbildung im dualen Be-

rufsbildungssystem grundsätzlich eine ge­

ringere Attraktivität zugeschrieben wird. 

Die Ergebnisdarstellung im nachfolgenden 

Beitrag beschränkt sich auf den Vergleich 

zwischen dualer Ausbildung und weiterfüh­

rendem Schulabschluß bzw. Studium. 

Realisierungschancen beruflich­
sozialer Integration 

Für 78 Prozent der befragten Jugendlichen ist 

die künftige Arbeitsplatzsicherheit sehr 

wichtig. Die Ergebnisse zeigen, daß sich so­

wohl Haupt- wie Realschüler/ -innen eine ar­

beitsplatzsichernde Wirkung über einen be­

trieblich erworbenen Berufsabschluß erhof­

fen (vgl. die Abbildung4 auch zu den folgen­

den Ergebnisdarstellungen). Die besondere 

Verbindung von beruflichem Lernen und be­

trieblichem Arbeitsprozeß, die für eine duale 

Berufsausbildung kennzeichnend ist, sowie 

hierbei erworbene Berufs- und Betriebser­

fahrung stellt für die Schulabgänger in der 

Sekundarstufe I offenbar einen erheblichen 

Vorteil dar, wenn sie an die Sicherheit ihres 

künftigen Arbeitsplatzes denken. Eine be­

triebliche Ausbildung erscheint den Jugendli­

chen auch bei dem Gedanken an eine früh­

zeitige materielle Unabhängigkeit (schnell 

Geld zu verdienen) attraktiver als andere Bil­

dungsgänge. 

Die unmittelbare Einmündung in eine be­

triebliche Ausbildung verliert jedoch für die 

Schulabgänger I -innen an Zuspruch, wenn 

sie unter den Gesichtspunkten der Aufstiegs­

chancen, Einkommensperspektiven und des 

zu erwartenden Berufsprestiges beurteilt 

wird. Für jeden zweiten Jugendlichen (50 

Prozent) sind im späteren Beruf gute Auf­

stiegschancen sehr wichtig. Die Mehrheit der 

Haupt- und Realschüler I -innen zeigt sich 

voll davon überzeugt, daß ein weiterführen­

der Schulbesuch und damit die Aussicht auf 

ein möglichst hohes Bildungszertifikat vor 

Eintritt in eine berufliche Ausbildung gute 

Aufstiegsmöglichkeiten im späteren Berufs­

leben bietet. Den Jugendlichen ist hierbei be-
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wußt, daß die Aufstiegschancen bei den dualen 

Ausbildungsberufen und häufig auch deren 

schulische Eingangsvoraussetzungen erheb­

liche Unterschiede aufweisen. So ist nur we­

niger als jede(r) zweite Haupt- und Real­

schüler/ -in voll davon überzeugt, daß sich 

mit den für sie zugänglichen Lehrberufen 

auch gute Aufstiegsperspektiven verbinden. 

Für die Mehrzahl der Jugendlichen in den 

Abgangsklassen der Sekundarsstufe I steht 

vielmehr fest, daß mit dem allgemeinbilden­

den Schulabschluß, der vor Eintritt in einen 

Berufsbildungsgang erworben wird, Mög­

lichkeiten und Grenzen der künftigen beruf­

lichen Entwicklung weitgehend festgelegt 

werden. Ist dieser berufliche Entwicklungs­

horizont einmal erworben, gibt es ihrer An­

sicht nach kaum betrieblich-berufliche Bil­

dungspfade, die darüber hinausweisen. 

Bei den Abiturienten zeigt sich, daß die tat­

sächlich vorhandenen Bildungsoptionen der 

Jugendlichen auch deren Einschätzung einer 

dualen Berufsausbildung beeinflussen. So 

findet sich unter den Abiturienten nur noch 

eine Minderheit, die von den guten Auf­

stiegschancen über eine betriebliche Ausbil­

dung überzeugt ist. Hingegen stimmt mehr 

als jeder zweite von ihnen voll damit überein, 

daß sich dieses Ziel über ein Studium ver­

wirklichen läßt. In ähnlicher Weise wie die 

Aufstiegschancen verknüpfen die Jugend­

lichen auch hohe Einkommenserwartungen 

häufiger mit einem weiterführenden Schul­

abschluß bzw. mit einem Studium. Hinsicht­

lich des beruflichen Prestiges gelten der wei­

terführende Schulbesuch bzw. das Studium 

gegenüber einer dualen Ausbildung als gün­

stigere Möglichkeiten, um später einen Beruf 

mit hohem Ansehen ausüben zu können. 

Realisierungschancen 
berufsinhaltlicher Interessen 

Unter den beruflichen Zielvorstellungen, die 

eher einen Anspruch auf beruflich-individu­

elle Selbstverwirklichung ausdrücken, wurde 

die Aussage, daß der Beruf den eigenen Nei-



Abbildung: Prozentanteile der Schulabgänger f -innen, die voll zustimmen, daß der jeweilige Bildungs­

gang für sie künftig .. . bedeutet 

Hauptschüler 
sicherer Arbeitsplatz 

gute Aufstiegschancen 

späteres hohes Einkommen 

hohes Ansehen 

schnellen beruflichen Abschluß 

schnell Geld verdienen 

Verwirklichung eigener Neigungen u. Interessen 
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endg. Berufswahl kann noch verändert werden 
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Lehre weiterführende Schule J Studium 

schulische Ausbildung 

gungen und Interessen entsprechen soll, von 

zwei Dritteln der Jugendlichen als sehr wich­

tig angesehen. Wie die Ergebnisse zeigen, 

finden sich die Haupt- und Realschüler/ 

-innen mit ihren eigenen Neigungen und In­

teressen zwar grundsätzlich in dem breiten 

Spektrum der anerkannten Ausbildungsberu­

fe wieder. Jedoch sind ihnen die unterschied­

lichen Zugangsvoraussetzungen zum jeweili­

gen Wunschberuf durchaus bewußt. So 

stimmt ein erheblicher Anteil der Haupt- und 

Realschülerl-innen voll zu, daß eine duale 

Berufsausbildung Chancen zur Verwirk­

lichung eigener Neigungen und Interessen 

bietet. Ein nahezu ähnlich hoher Anteil der 

Haupt- und Realschülerl-innen geht aller­

dings davon aus, daß der unmittelbar bevor­

stehende Schulabschluß keine guten Voraus­

setzungen bietet, um den Beruf Jemen zu 

können, der den eigenen berufsinhaltlichen 

Interessen entspricht. Stellt, wie bei den Ab­

iturienten, das Studium eine realistische Al­

ternative zur dualen Berufsausbildung dar, 

sinkt der Anteil derjenigen, die glauben, über 

diese Berufsausbildungsgänge eigene Nei­

gungen und Interessen verwirklichen zu kön­

nen, deutlich ab. Hingegen stimmt fast jeder 

zweite Abiturient damit überein, daß ein Stu­

dium solche Chancen bietet. 

Für knapp jeden dritten Schulabgänger 

(30 Prozent) ist es später sehr wichtig, selb­

ständig darüber entscheiden zu können, wie 

die Arbeit gemacht wird. Um sich diese 

Chancen zu eröffnen, erscheint den Schulab­

gänger I- innen eher ein weiterführender 

Schulbesuch bzw. bei den Abiturienten ein 

Studium als sinnvoll. Auch hier gilt: je eher 

ein Studium zu einer realistischen Bildungs­

perspektive für die Jugendlichen wird, um so 

geringer ist der Anteil der Schulabgänger I 

-innen, der davon überzeugt ist, daß sich die 

gleichen Perspektiven beruflicher Gestal­

tungsfreiheit genauso über eine duale Ausbil­

dung verwirklichen lassen. 

Angesichts des schnellen wirtschaftlich-tech­

nologischen Wandels sowie auch individuel­

ler Entscheidungsunsicherheit bei der Be­

rufswahl kommt der Möglichkeit, sich beruf-
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liehe Optionen lange offenhalten zu können, 

eine große Bedeutung zu. Auch hinsichtlich 

dieser Optionen wird die duale Ausbildung 

von allen Schulabgängergruppen als ver­

gleichsweise unflexibel eingeschätzt. Haupt­

und Realschüler/ -innen erhoffen sich vorran­

gig über einem weiterführenden Schulbe­

such, ihr berufliches Entscheidungsspektrum 

zu erhalten bzw. auszuweiten. Wie nicht an­

ders zu erwarten, favorisieren auch die Abitu­

rienten ein Studium deutlich häufiger als eine 

duale Ausbildung, wenn es darum geht, sich 

noch viele berufliche Möglichkeiten offenzu­

halten. 

Attraktivität und Reformbedarf 

Die Ergebnisse zeigen, daß die Jugendlichen 

ein differenziertes Bild der Attraktivität einer 

dualen Berufsausbildung haben. Schulab­

gänger I -innen der Sekundarstufe I verbinden 

mit einer dualen Ausbildung durchaus die 

Erwartung wichtiger beruflicher Zielvorstel­

lungen, sei es die künftige Arbeitsplatzsi­

cherheit oder die Möglichkeit, eigene Nei­

gungen und Interessen später im Beruf ver­

wirklichen zu können, zu erreichen. Eine 

Ausnahme bilden die Abiturienten, die zur 

Verwirklichung ihrer berufsinhaltlichen In­

teressen eher ein Studium als einer dualen 

Ausbildung den Vorzug geben. 

Sobald die Haupt- und Realschüler/ -innen 

weiterreichende berufliche Zielvorstellungen 

entwickeln, seien diese eher auf künftige 

Aufstiegschancen oder darauf gerichtet, spä­

ter beruflichen Gestaltungsspielraum zu ha­

ben, messen die Jugendlichen dem Absolvie­

ren einer schuli schen Bildungsalternative ei­

nen höheren Wert bei als der unmittelbaren 

Einmündung in eine betriebliche Ausbil­

dung. Die höhere Attraktivität eines weiter­

führenden Schulbesuchs ist nicht nur ein 

Hinweis auf die unterschiedlichen betriebli­

chen Zugangsvoraussetzungen der Ausbil­

dungsberufe im dualen System, sondern 

zeigt ebenfalls, daß die Jugendlichen die Be-

dualer Ausbildungsberufe 

nicht als gleichwertig einschätzen. Die At­

traktivität der dualen Berufsausbildung leidet 

diesen Ergebnissen zur Folge darunter, daß 

durch einmal erworbene Schulabschlüsse un­

terhalb der Hochschulzugangsberechtigung 

und mit der Einmündung in eine duale Be­

rufsausbildung die Perspektiven für das spä­

tere berufliche Fortkommen weitgehend fest­

gelegt werden. Nach Eintritt ins Arbeitsleben 

sind diese oft nur über Bildungswege außer­

halb des betrieblichen Aus- und Weiterbil­

dungssystems und begleitet von erheblichen 

Einkommensverlusten verbesserbar. Für die 

Weiterentwicklung des dualen Berufsbil­

dungssystems bedeutet dies, daß die betrieb­

liche Aus- und Weiterbildung unter Anerken­

nung bisher erworbener "Teilkompetenzen"5 

horizontale (d. h. berufs-und berufsfeldüber­

greifende) und vertikale (aufstiegsorientierte) 

Durchstiegsmöglichkeiten unter Einschluß 

des tertiären Bildungsbereichs ausbauen und 

transparent machen muß. 6 

Anmerkungen: 

1 Vgl. Liesering, S.; Schober, K.; Tessaring, M. 

(Hrsg.): Die Zukunfr der dualen Berufsausbildung. 
Eine Fachtagung der Bundesanstalt für Arbeir. 
Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. 
BeifrAß I86. Nürnberg 1994. Sowie: Beichr, U. ; Ber­
ge r, K. ; Herger; H. ; Krekel, E. M. (Hrsg. ): Berufsper­
spekriven mir Lehre. Bundesinstitur für Berufsbildung 
Der Generaisekrefär (Hrsg.). Berlin und Bann 1997. 

( Berichre zur beruflichen Bildung H. 21 I) 
· 2 Berger, K. ; Wolf, A. : Berufseinmündungssrrategien 
und A11rakrivirär einer dualen Ausbildung bei Jugend­
lichen in Abgangsklassen In: BWP 25 (1996) 2, 
S. I8- 23 
3 Vgl. Abschlußberichr zum Forschungsprojekt: Die 
Werrschärzung der dualen Berufsausbildung . .. Bun­
desinstitur fü r Berufsbildung. Bann, 21. April I997 
4 Die angegeben Prozentwerte stellen den Anteil der 
Schulabgängerl-innen dar, die der jeweiligen Aussa­
ge über die Bildungsgänge .. voll zusrimmen ". 
5 Vgl. Kloas, P-W: Modularisierung in der berufli­
chen Bildung. Bundesinsritut für Berufsbildung Der 
Generalsekretär (Hrsg.). Berlin und Bann 1997 (Be­
richte zur Berufsbildung H. 208) 
6 Dybowski, G.; Pütz, H. ; Sautet; E. ; Schmidt, H. : 

Ein Weg aus der Sackgasse - Plädoyer für ein eigen­
ständiges und gleichwertiges Berufsbildungssystem. 
In: BWP 23 (1994) 6, S. 3- 13 
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Weniger gemeldete 
Lehrstellen: Signal für 
eine sinkende Ausbildungs­
bereitschaft? 

Joachim Gerd Ulrich 

Insbesondere in Zeiten einer ange­

spannten Lehrstellensituation er­

fährt die Berufsberatungsstatistik 

der Arbeitsämter eine besondere 

Aufmerksamkeit. Denn sie ist die 

einzige Quelle, aus der bereits in ei­

nem frühen Stadium des Vermitt­

lungsjahres Informationen zur aktu­

ellen Situation auf dem Ausbildungs­

stellenmarkt und zu Veränderungen 

gegenüber vorausgegangenen Jah­

ren entnommen werden können. 

Spätestens Ende März, wenn die 

Bundesanstalt für Arbeit die erste 

Hälfte ihres Gesdläftsjahres bilan­

ziert, bildet sie den Ausgangspunkt 

für kontroverse bildungspolitische 

Debatten. 

Dazu zählt die Frage, wie sich das Gesamt­

angebot an Ausbildungsstellen im Geschäfts­

jahr entwickeln wird. Grundlage der Diskus­

sion ist die Zahl der Lehrstellen, die den Ar­

beitsämtern von den Betrieben zur Vermitt­

lung angeboten werden, und ihre Verände­

rung gegenüber dem Vorjahr. 

Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, daß die 

Arbeitsämter den Ausbildungsstellenmarkt 

nicht vollständig widerspiegeln können, da 

ihre Geschäftsstatistik auf der freiwilligen 

Inanspruchnahme ihrer Dienste durch die 

Betriebe und Jugendlichen beruht. Werden 

gegenüber dem Vorjahr weniger Ausbil­

dungsplätze gemeldet, so kann dies auf zwei­

erlei hindeuten: auf ein insgesamt sinkendes 

Gesamtangebot und /oder aber auf eine nach­

lassende Inanspruchnahme der Vermitt­

lungsdienste der Arbeitsämter. 


